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Die Südweststaatsgründung in der östlichen Baar 

von Hans-Joachim Schuster 

Im Badi chen, zwischen lmmendingen und M öhringen. also kurt vor Erreichen der würt-
tembergischen Grenze. versinkt das Wasser der Donau. Deshalb hieß es anno 1950/5 1 -
im Rahmen der Diskussion um die Gründung des Landes Baden-Württemberg - . ja selbst 
die Donau wehre sich gegen den Z usammenschluss von Baden und Wümemberg zum 
Südweststaat. Eine andere gängige Ver ion der Erklärung dieses Naturschauspiels lautet 
wie folgt: Vor Scham versinke die Donau. kurz bevor sie badisches Gebiet verlässt, in 
unterirdischen Hohlräumen, um j a nicht in württembergische Gebiet nießen zu müssen. 
Stattdessen trete sie w ieder im badischen Aach. als Aachquelle, zu1age. 

Die Würuemberger - grundsätzlich etwas sparsamer an Spott gegenüber ihren Nachbarn 
als die Badener - konterten: Der Neckar fließe von der Quelle bis fast zur Mündung 
durch württembergisches Gebiet. Doch schon kurz nachdem er dieses verlassen und badi-
sches Gebiet betreten habe. türze sich der Neckar vor lauter Verzweifüing und Jammer 
in den Rhein (Der Spruch gehl auf den Poeten und Publizisten Sebastian Blau zurück). 

Die Geschichte von Baden und Würuemberg ist eine Geschichte zweier benachbarter 
Staaten. aber eben auch eine Geschichte von Animosi1äten und kleinen Sticheleien. M an 
muss aber d.u-auf hinweisen. das es dieses Nebeneinander von Baden und Württemberg 
eigentlich erst eit dem frühen 19. Jahrhundert gibt. Denn damals entstanden diese Staaten 
Baden und Württemberg erst in der heutigen Form. und zwar von apoleons Gnaden. 

Vor 1800 dominierte in der Baar das Hau Fürstenberg. viele Orte gehörten zu Österreich 
(z.B. Villingen. Bräunlingen. Spaichingen). andere zu k leinen geist l ichen Territorien 
w ie z. B. dem Kloster Ro11enmüns1er oder zu Reichsstädten w ie Rouweil. Baden war in 
unserer Gegend gar nicht priisent. Auch Württemberg beschränkte sich auf ein wesent-
lich kleineres TerTitorium. Durch die von Napoleon initiierten politischen Veränderun-
gen zwischen 1803 und 1810 verschwand die Kleinstaaterei und es entstanden auf dem 
Boden des heutigen Baden-Würllemberg die zwei Mine! taaten Baden und Württemberg 
sowie die zwei kleinen Territorien Hohenzollern-Sigmaringen und Hohenzollern-Hechin-
gen. Und in diesen neuen Stamen entwickelte sich schnell ein Staatsbewusstsein. Die 
über Jahrhunderte österreichischen Spaichinger und Heuberger fühlten sich recht bald 
ali, Württemberger. die bi. 1806 fürstenbergischen Möhringer. Geisinger und Donaueschin-
ger genauso schnell als Badener. Die wiiruembergisch-badische Grenze durchschnin seit 
dem beginnenden 19. Jahrhundert. bis zur Gründung des Landes Baden-Württemberg 
anno 1952. die östliche Baar. Schwenningen. Trossingen, Spaichingen. Talheim und 
Tu11lingen waren Bestandteile Württembergs. Bad Dürrheim. M öhringen, lmmendingen, 
Geisingen, Hüfingen, Bräun lingen und Donaueschingen gehörten zu Baden. 

Die militärische Besetzung durch die Al liierten im Frühjahr 1945 hatte - ohne Rücksicht 
auf politische. wirtschaftliche und soziale Verhältnisse - eine Trennlinie mitten durch 
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die al ten Länder Baden und Württemberg gezogen. Der Norden Badens und Würuembergs 
gelangte unter amerikanische Besmzung. Das südliche Baden und der ~üdliche Teil 
Württemberg mit dem preußischen Hohenzollern - alle südlich der Autobahn Karlsruhe 
- S1L1t1gan - Ulm gelegenen Krei~e - bildeten fortan einen Bestandteil der französischen 
Besatzungszone. Die Amerikaner handellen recht schnell und bildeten bereits im Sep-
tember 1945 aus den zu ihrer Zone gehörenden U inderfragmenten Badens und Würrtem-
bergs das Land Würuembcrg-Badcn mit der Hauptstadt Swllgan. Anders hingegen die 
Franzosen: Sie ließen in ihrem Machtbereich die allen Grenzen zum Teil bestehen. Zwar 
wurde das relativ kleine preußil.ch-hohenzollerische Gebiet mit dem Südteil Württembergs 
Lum Land Würuemberg-HohenLollcrn vereinigt. doch blieb die badisch-württembergische 
Grenze intakt. Hier entstanden in einem l~ingeren Prozess zum einen das Land (Süd)Baden 
mit der Metropole Freiburg und zum anderen das Land Württemberg-Hohenzollern mi t 
der Hauptstadt Tübingen. 

Seit Ende des Jahres 19-i? gaben die Amerikaner und Briten der Schaffung eines west-
deutschen Staates (unter Einschluss der französischen Zone) den Vorrang vor der Errich-
tung eines gesamtdeutschen Staatswesens. Dies führte in der Konsequenz zu den soge-
nannten Frankfurter Dokumenten: Am 1. Juli 19-+8 sctLten die drei Militärgouverneure 
der we~tlichen Zonen in Frankfurt a. M. die elf Regierungschefs der Länder von ihrer 
neuen Politik in Kenntnis und forderten l> ie auf. eine Verfassungsgebende Versammlung 
Lur Ausarbcilllng einer Verfassung einzuberufen und sich gleichzeitig auch über neue 
Ländergrenzen Gedanken LU machen. Der letztgenannte A uftrag war ein „Signalstoß·'. 
der vor allem in Württemberg-Baden und in Württemberg-Hohenzol lern. nicht j edoch in 
(Süd)Baden auf positiven Widerhall stieß. Die Regierungen und Landtage der beiden 
cn,tgenannten Li.i nder traten für einen baldigen Zusammenschluss der drei südwestdeut-
schcn Li.inder zu einem gemeinsamen Staat ein. Die (süd)badische Regierung machte 
sich zur Sprecherin gesamtbadischcr Interessen. Mit Staatspräsident Leo Wohleb stand 
ein vehememcr Verfechter der Wiederherstellung des alten Landes Baden an der Spitze 
der Freiburger Regierung. 

Am 02. August 1948 trafen sich die drei Regierungschefs auf dem Hohenneuffen zu 
einem ersten Gespräch. Die gegensfüzlichen Positionen - ., Ja" auf Seiten Württemberg-
Badens und Württemberg-Hohenzollerns und Ablehnung seitens (Süd)Badens - traten 
dabei klar in Erscheinung. In der Folgezeit entstanden vor allem konlroverse Diskussio-
nen über die Abstimmungsmodal itliten für einen vorgesehenen Volksentscheid über die 
Länderneugliederung. (Si.id)Baden plädierte f'iir eine Auszählung nach den allen Li.i n-
dem Baden. Württemberg und Hohenzollern. Der Südwei.tstaat sollte zustande kommen. 
wenn in j edem der Stimmbezirke sich eine Mehrheit für ihn aussprach. Die beiden ande-
ren Länder forderten eine Auszählung nach vier StimmbeLirken: Südbaden, Nordbaden, 
Südwüruemberg-Hohenzol lcrn. ordwiirttemberg. 

Das vom Parlamentarischen Rat ausgearbeitete Grundgesetz sah - auf eine Anregung 
der Uin<lerchefs von Württemberg-Baden und Württemberg-Hohenzollern. Reinhold Maier 
und Gebhard M üller. hin - im Artikel 118 eine Sonderregelung für die Neugl iederung im 
deutschen Südwesten vor. Damit war der Weg für eine Länderneuordnung grundsätzlich 
frei. Seit Herbst 1949 nahm die in Wort und Schrift ausgetragene Auseinandersetzung 
zwischen .,Altbadenern·' - den Verfechtern eines eigenen Landes Baden - und Si.idwest-
staal!sanhängern schäii'ere Formen an. Eine Fülle von öffentlichen Versammlungen. Auf-
rufen und Resolutionen für und wider den Südweststaat kennzeichnete den politischen 
Kampf um die Länderneugliederung. Mit Informations- und Propagandaschriften. Post-
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wurfsendungen und Plakaten versuchten beide Seiten die Wähler für sich zu gewinnen. 
Die Befürworter des Südweststaats argumentierten mit wirtschaftlichen Notwendigkei-
ten und mit der .,ökonomischen Vernunft''. Die Südweststaatsgegner operierten mit Be-
griffen wie Tradition. Heimat und landsmannschaftl iche Zusammengehörigkeit. Auf ei-
nem Treffen der drei Regierungschefs in Freudenstadt am 15. April 1950 machte Gebhard 
Müller den Vorschlag. eine Volksbefragung rein informativen Charakters durchzufüh-
ren. Die Wäh ler sollten über die Alternati ven .,Zusammenschluss der bestehenden drei 
Länder zu einem Staat" oder „Wiederherstellung der alten Länder Wi.irllemberg und 
Baden" ent. cheiden. Al Termin wurde der 24. September 1950 anberaumL Diese Volks-
befragung erbrachte folgendes Ergebnis: 

in Würuemberg: 947.899 
69.604 

111 ordbaden: 331. 11 3 
247.962 

in Südbaden: 214.931 
316.696 

Stimmen für den Zusammenschluss 
Stimmen dagegen: 
für den Zusammenschluss 
dagegen: 
für den Zusammenschluss 
dagegen. 

Auf ganz Baden bezogen ergab die Volksbefragung eine Mehrheit für die Wiederherstel-
lung der alten Länder - für die Anhänger des Südweststaates eine herbe Enuäuschung. 
Im damaligen „wüntembergischen Kreis" Tuulingen stimmten 95,4 Prozent der Wähler 
für den Südweststaat - ein beeindruckendes und klares Votum für die Neugliederung. Im 
,,badischen Kreis" Donaueschingen stimmte nur eine knappe Mehrheit - 51.4 Prozent -
für den Zusammenschluss. 

Nach der Volksbefragung im September 1950 war die Südweststaatsfrage wieder .in eine 
Sackgasse geraten. Im April 1951 verabschiedete der Bundestag das Zweite Neu-
gliederungsgesetz. Es beruhte auf einem von der Tübinger Regierung eingebrachten Ent-
wurf und sah die Errichtung des SüdwesL~taates vor. wenn in drei von vier Abstimmungs-
bezirken die Mehrheit für den Zusammenschluss stimmte. (Süd)Badens Staatspräsident 
Leo Wohleb protestierte. Sein Versuch, das Gesetz im Bundesrat noch zu Fall zu bringen. 
scheiterte aber. Die Freiburger Regierung erreichte jedoch mit ihrer Klage gegen das 
NeugliederungsgeseLZ vor dem Bundesverfassungsgericht. dass die für 16. September 
1951 vorge. ehene Volk. ab. timmung ver choben werden musste. Am 23. Oktober erging 
da Uneil des Bundesverfassungsgerichts. es erklärte das eugliederungsgesetz für rechts-
gültig. Der Weg für die Volksabstimmung war nun frei. A ls Termin wurde der 9. Dezem-
ber 1951 bestimmt. Der Abstimmung voraw, ging ein Wahlkampf mit zahlreichen Ver-
sammlungen sowie Aufrufen und Leserbriefen in den Lokalzeitungen - dem SüDKURIER 
und dem Gränzboten. Im würuembergischen Teil der östlichen Baar. wo eine eindeutig 
prosi.idwes1s1aat liche Stimmung herrschte. verlief der Wahlkampf relativ ruhig. Jm badi-
schen Teil der Region ging es heftiger und agitationsreicher vonstatten. Hier war der 
Grad der „Politisierung" höher. der Ton zwischen Befürwortern und Gegnern des Südwe 1-
staats schärfer. die Polemik größer (Abb. 1 ). 

Die „Aktionsgemeinschaft für die Vereinigung Baden-Wi.irllemberg·' veröffemlich1e am 
27. ovember 1951 in der SL'DKLIRIER-Bcilagc „Vom Sec zum Main. SüdwestdeuLSches 
Echo" u.a. ein Gedicht zur Si.idweststaatsgründung mit dem Titel: .. Leut' paßt auf. die 
Schwaben kommen!" Es war Luticfst ironisch und gespickt mit Ironie auf die Altbadener. 
die im Wahlkampf Ängste wegen einer wi11schaftlichen und bevölkerungsmäßigen Domi-
nanz Württembergs und wegen des Verlusts der badischen Identität weckten (Abb. 2a. b). 
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Wer am 9. Dezembedilr die Wiederher· 
stellunq des alten LondeJ Boden stimmt. 
• mmmt damit für Ruhe und 

fneden; denn es wird keine 
Ruhe und keinen Frieden im 
Südweststaat geben. Die b erüch-
tigte ituttgarter Regierungser-
klärung des Ministers Veit läßt 
nur Zwiettadit erwarten. 

Wer am 9. u ezember tordle Wiederher-
stellunq des al ten Landes Baden stimmt. 

• hat begriffen, daß unsere badi• 
sehe Wirtschaft van einem kon: 
struierten Südweststaat nichts 
III erhoffen hat. 

Wer am 9. Oezemoer tor die Wiederher-
stell,mo des ollen Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit die Verödung 

der Rheinhäfen Mannheim, 
Karlsruhe und Keht 

Werom 9. Oezember tOr die Wiederher-
stell,,nq des alten Landes Boden stimmt. 

• stimmt gegen die Aufblähung 
der Bürokratie und damit gegen 
höhere ~teuem. 

Wer am 9. L.)ezember IOr die Wiederher• 
sfell11ng des ollen Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit. daß Süd-

deutschland 1m Bundesrat 
geschwächt wird. 

14„rJ 

Wer am 9. Dezembertor die W iederher• 
<tellung deJ alten Landes Boden .stimmt. 
• verhindert damit, daß Baden in 

einem Südweststaat-Parlament 
dauernd 1n der Minderheit sitzt, 
also auf Gnade und Ungnade 
der württembergischen Mehrheit 
ausgeliefert ist. In der Demo-
kratie entscheidet die Zahl. 

We,r am 9. Dezember tor die Wiederher• 
,tellung des alten Landes Baden stimmt. 

• hilft damit den Heimatvertrie-
benen und Entredtteten 

Wer am 9. Dezember hlr die Wlederher· 
dellung des alten Landes Boden stimmt. 

• stimmt damit gleichzeitig gegen 
die Oder-Neiße-Linie 

W er am 9. Dezember für die Wiedemer· 
\lellunQ des alten Landes Boden , timmt. 
• 1timmt für die Beseitigung der 

willkürlichen Zonengrenn 

Wer am 9. Oezemoer tür die Wiederher-
dellun!I des alten Landes Boden stimmt. 
• verhindert damit eine bedin-

gungslose Kapitulation Badens» 
aus der es kein Zuriidc mehr gibt. 

War am 9. Dezember tilr die WiederhM-
itellung des ollen LondeJ Boden stimmt. 
• denk1 damit an die Zukunft 

seiner Kinder. die as ihm danken 
werden. 

we, künftig nach seinem Heimatland gefragt wird, 
braucht nicht verschämt zu sagen: Ich bin Südwestler" 

Geht alle zur Wahl! Stimmt alle für Baden! 
Arbe1rsgema1nschatt de, dadene, 

Abb. 1: Aufruf der Arbeitsgemeim,chaft der Badener St!DKLIRll:K. Lokalausgae Donaueschingen vom 
8. Dezember 1951 
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Brut' polt ouJ, 
bit ~ar,n,obtn remmtn! 
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t.el !tl 1hl 11 •u ,uni.lt t••~•tr.. 
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• t.ratr. u,114-f„ fltf:tir,t,t1, 
S)hlcfi lif,mdtl".i4N~1 
Dthi Ucdlwlf • fMI kl• 
,Olattt •.u ... HUI hr11 

1. {'lta l'tt t1'1l bd. ... Mt~"" 
Du eo&.11"ft&1l Nl!,- ... ,. 
C.Ofl f&M trkl ~" .,...., 

U.111 ... . ,,,,. .. '""'' 

• !llu JIUJl!,a .t!lfn \tp,a 
Ol,r 1'.cuthtillu l'o-1lt11o 
U. ... 7!1111\,1• Mt fl!J l"tct. 
~t• " IU t MI~ ,0.t,,._ 

1• ?h l f•d,"'JA,, J9M. 
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,. U..tr-1Qt.o,~, ....... ... ... ,.. ... .._..,.__ 
J••··"· ........ 
(!(,f,IQl•llilfeiu11 

Abb. 2a u. b: Teil der SüOKLRIER-Beilage „Vom See ,mm Main. Südwes1dcu1schcs Echo„ vom 27. 
ovember 195 1. hgg. von der Ak1ionsgcmcinsehaf1 für die Vereinigung Baden-Wümemberg 
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Leut ' paßt auf, die Schwaben kommen! 

Leute. höret die Geschichte. 
die ich hiermit euch berichte. 
dabei überläufts euch bald 
Hinten heiß und vorne kalt! 

Denn ihr wisst doch. daß die Schwaben 
den Südwestsaat wollen haben. 
Lang schon redet man herum. 
und wir wissen auch warum. 

Alles fragt sich ganz beklommen: 
Was wird nach dem Wahltag kommen? 
Und da gibt 's uns einen Stich: 
Leute. dm, wird fürchterlich 

Vier Mil lionen Schwaben werden 
über. chwemmen uns in Herden. 
Hunger - Durst - und wute111bran111. 
jetzt: Gut Nacht mein ßadnerland! 

Stuttgart lässt den Schwarzwald fällen 
Gogen fangen die Forellen. 
Trauben. Spargel und Tabak 
Steckt derSchwob' in seinen Sack 

Reinhold M aier mit der Brille 
schleicht des nachts in aller Stille 
auf dem Kniebis durch den Wald. 
was sucht er im Hinterhalt? 

Er läßt auf geheimen Wegen 
eine Röhrenleitung legen. 
von hier bi nach Wei l der Stadt 
weil sein Land kein Wasser hat. 

In das Rohr von allen Seiten 
läßt er Kirschenwasser leiten, 
das man dann in Stuttgart sauft 
und den Re t an uns verkauft. 

Kurz: fa wär zum Steinerweichen 
und ein Elend ohnegleichen. 
aber wir sind nicht so blöd. 
daß dies grad so einfach geht. 

Zuerst schlachten diese Fresser 
alle Gymnasialprofesser. 
und gekocht im Filderkraut 
fres. en sie' s mit Haar und Haut 

Ihre nächsten Taten kosten 
die Beamten ihre Posten 
und von Müllheim bis zum Main 
saufen sie den ganzen Wein. 

Die Verfasser haben nun die Ebene des Ironischen verlassen und sprechen ihre Pro-
Siidweststaatshaltung bzw. die Grundlosigkeit altbadischer Ängste direkt aus. 

Nur dem wi rklich geistesschwachen 
Spießer kann man glauben machen. 
daß ihm eine Heimat nimmt, 
wer für den Südweststaat stimmt. 

Eine bess're Zunkunfl haben 
Alemannen. Pfälzer. Schwaben. 
wenn sie jetzt zusammenstehn 
und nicht au. einandergehn. 

Im Landkreis Tuulingcn konstilllicne . ich ein .. Kreiskomitee fiir die Bildung des Si.idwest-
staals··. in dem Kommunalpolitiker jedweder Cou leur - der CDU. der FDP/DVP, der 
SPD und Repräsentanten der Gewerkschaften - venreten waren (Abb. 3). Dieses Komi-
tee organisiene Wahl veranstaltungen und verfasste Wahlaufrufe. in denen für ein Ja zum 
Südweststaat geworben wurde. Im .,badischen Kreis•· Donaueschingen agiLiene die Ar-
beitsgemeinschaft der Badener recht akti v. organisiene zahlreiche Wahlveran~taltungen 
und forderte in Aufrufen im SüDKUIW,R die Bürger auf. gegen den Si.idweslSlaat t u stim-
men. Auch die badische Landesregierung selbst appellierte unmiuelbar vor der Abstim-
mung in der Lokalzeitung an die Wahlberechtigten. für die Wiederherstellung der alten 
Länder bzw. gegen einen Zusammenschlu~i. zu votieren. In großer M ehrheit Befürworter 
des Si.idweststaais waren die zahlreichen Flüchtlinge und HeimatverLriebenen. Sie fan-
den in den achkriegsjahren in der Partei BHE (B lock der Heimatverlricbenen und Ent-
rechteten) eine politische Heimat. Im S11DKL RIER (Ausgabe Donaueschingen) stößt man 
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Abb. 3: Anzeige im .. Gränzbo1c··. Tuulingen vom 7. 12. 195 1 

auf einen bezeichnenden Aufruf des BHE „Macht Schluss 111it der Kleinstaarerei und 
stimmr f iir den Siidwesrsraat!". Für die vielen Flüchtlinge und HeimaLvertriebenen, die 
nach Kriegsende aus Ostdeutschland - den preußischen Provinzen Osrpreußen. Schlesi-
en oder Pommern - in das heutige Baden-Württemberg gekommen waren, bildeten klein-
räumige Lösungsansä1ze etwas Befremdliches. Au ihrer Heimat kannten sie Derartiges 
nicht. 

Die Volksab timmung 195 1 brachte die Entscheidung für den Südwestsaat. Das Wähler-
votum ergab Mehrheiten für die Länderneugliederung - Nordbaden mit 57, 1 Prozent. 

ordwüruemberg mit 93.5 Prozent und Südwürttemberg-Hohenzollern mit 91,4 Pro-
zent. Lediglich in (Süd)Baden gab e eine M ehrheit fiir die Wiederher tellung der alten 
Uinder. hier stimmten nur 37.8 Prozent für den Südweststaal. Auf ganz Baden bezogen 
votierten 52.2 Prozent für die Wiederher tellung der alten Länder Baden und Württemberg. 
Im Kreis Tuttlingen erzielten die Befürworter des Südwe t taats mit 93,0 Prozent eine 
eindeutige Bestätigung. Wesemlich geringer fiel die Zustimmung in den benachbanen 
badischen Krei. gemeinden. die damal. zu den Landkreisen Donaueschingen und Stock-
ach gehönen und erst im Zuge der Kreisreform 1972/73 zum erweiterten Kreis Tutti in gen 
kamen. aus. In Liptingen (Kreis Stockach) stimmten 78 Prozent für den Südweststaat, in 
M öhringen 73,3 Prozent und in Geisingen 53.9 Prozent. In Emmingen waren es 66.5 
Prozent für die Länderneugliederung. In Hattingen blieben die Befürworter des Zusam -
menschlusses mit 40,9 Prozent gar in der Minderheit. In Leipferdingen stimmten 50 
Bürger fiir den Südweststaat, aber 183 für die Wiederherstellung der alten L änder. In 
Blumberg gaben 698 Wähler ihre Stimme für den Zusammenschluss ab. 967 stimmten 
für die Wiederherstellung der alten Länder. In Donaueschingen zählte man 1856 Stim-
men für und 2 156 gegen den Si.idweststaa1. Im gesamten Landkreis Donaueschingen 
votierten lediglich 43 Prozent der Wähler für den Südweststaat. 
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Abb. 4: Postwurfsendung der 
ArbeiISgemeinschaft der Badener 
l 950(Original: NachlaßLeo Woh-
leb. Staatsarchiv Freiburg T 1) 

Abb. 5: Wahlpropaganda der Alt-
badener 1950 (Kreisarchiv Tutt-
lingen. Sammlungen) 



Analysiert man das Wahlergebnis im Krei Donaueschingen . . teilt man fest. dass in 
Gemeinden in unmiuelbarer Nähe zur badisch-württembergischen Grenze bzw. zum Kreis 
Tuulingen durchweg Mehrheiten für den Zusammenschluss zum Südweststaat vorhan-
den waren. Die engen wirtschaftlichen Verflechtungen über die Kreisgrenze hinweg und 
die vorherrschenden vielfältigen Orientierungen zur geographisch näheren Stadt Tutt-
lingen hin bestimmten in Gemeinden wie M öhringen. lmmendingen oder Emmingen. 
Geisingen das Wahlverhalten. 

In den .. grenzfernen„ Gemeinden des Landkreises Donaueschingen stimmte in der Regel 
eine Mehrheit der Wähler für die Wiederherstellung der alten Länder. 

Die Wahl zur Verfassungsgebenden Versammlung am 9. März 1952 und die Wahl von 
Rein hold M aier zum ersten Ministerpräsidenten am 25. April 1952 bildeten weitere Schrit-
te auf dem Weg hin zur Konstituierung des neuen Landes. 

Wie sollte das neue südwestdeutsche Bundesland nun heißen? Viele Vorschläge gingen 
ein und Experten wurden zu Rate gezogen. Neben ernst gemeinten Namensvorschlägen 
gab es auch humorvolle und skurrile. wie Deut eh-Südwest. Südwest-Germanien. Südwest-
mark und Wü-Ba-Hoz. In die engere Auswahl kamen: Schwaben. Alemannien und Ba-
den-Würltemberg. Weitere Namen waren Staufen, Zähringen. Rheinneckarland, Zoll-
ern. Schwabenland. Baden-Schwaben. Südwestbund, Stauferland oder Neckar-Rhein-
Provinz. Der Name Schwaben stieß vor allem in Baden auf Ablehnung. weil viele M en-
schen die Bezeichnungen Schwaben und Württemberg al Synonyme betrachteten. Aber 
auch bei Franken und Pfälzern fand .. Schwaben'" Widerspruch. da sie damit keine histo-
rische Identifikation verbinden konnten. Die nördlichen Teile Badens und Wi.irttembergs 
gehörten nämlich im Miuelaher zum Herzogtum Franken und nicht zum Herzogtum 
Schwaben ... Alemannien„ schied für viele Parlamentarier wohl schon deshalb aus. weil 
der Namen im benachbarten Frankreich für die gesamte Bundesrepublik galt {,.Alle-
magne'"), und Rheinschwaben erschien vielen als künstliche Neuprägung. Mit der 
Bindestrichlösung ,.Baden-Württemberg" setzte sich schließlich eine Kombination zweier 
territorialer Bezeichnungen der euzeit gegen früh- und hochmittelalterliche Stammes-
und Gebietsbezeichnungen bzw. Dyna tennamen wie Schwaben. Alemannien. Staufen 
oder Zähringen durch. 

Auch nach der Gründung des Landes Baden-Württemberg führten die .. Altbadener·· den 
Kampf um die Wiederherstellung des früheren Landes Baden fort. bis vor das Bundes-
verfassungsgericht. Die Bemühungen der „ Altbadener·· hatten schließlich Erfolg. Am 
30. Mai 1956 gestand das Bundesverfassungsgericht dem .. Heimatbund Badenerland'·. 
der Organisaiion der .. Altbadener·· zu. dass die badische Bevölkerung in einer nochmali-
gen Volksabstimmung über den Verbleib ihrer Heimat im Bundesland Baden-Wümemberg 
entscheiden dürfte. Dieser zweite Gang an die Urne verzögerte sich jedoch. da Versuche, 
einen Gesetzentwurf über die Volksabstimmung durchzubringen. wiederholt scheiterten. 
Deshalb kam es erst am 7. Juni 1970 zur Volksabstimmung im badischen Landesteil. 
Eine breite M ehrheit von 8 1.9 Prozenr stimmte damals für einen Verbleib im Land Ba-
den-Württemberg. Auch in Orten, wo 1951 noch Mehrheiten für die Wiederherstellung 
der alten Länder bestanden hatten. gab es nun ein eindeutiges Vonim für Baden-
Württemberg. Im Kreis Donaueschingen stimmten 81 .1 Prozent der Bürger. die zur Wahl-
urne gingen. fiir das Land Baden-Württemberg. In allen ,.badischen Gemeinden·· des 
heutigen Landkreises Tuulingcn gab es deutliche M ehrheiten für Baden-Wümemberg. 

Damit hatte die Zeit für die Festigung des Länderzusammen. chlusses gearbeitet. Die 
anfängliche Re erviertheit der Südbadener gegen die neue taatliche Gemeinsamkeit hatte 
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sich gelegt. Das Modell Baden-Wiirlle mberg haue sich bewährt und das neu geschaffene 
Land erstaunlich schne ll konsolidiert. 
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